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In unNnseren agen, durch eın hochentwickeltes Verkehrs- und Nach-
rıchtenwesen, durch polıtische un!: kulturelle Weltorganısationen die
Kontinente zusammenrüuücken, vollzieht sıch auch als eın eschehen VO:  z

hoher JIragweıte die Begegnung der Relıgionen. Die Weltreligionen
en über Jahrtausende hın das en un! Zusammenleben der Völker
iıhres Bereiches ın einer gewl1ssen Selbständigkeıit bestimmt un!: entwickelt:

mochte ın früheren Jahrhunderten entschuldbar erscheınen, Wenn
eın christlicher Europaäer Religionen Asıens un! Afrikas eringe Be-
achtung schenkte und VO  - deren Eıgenart und Bedeutung 1Ur schr ober-
flachliche ja vollkommen verkehrte un verzerrteVorstellungen hatte
Nun, Ende der Kolonialzeıt, da uns dıe asıatıschen und afrıkanıschen
Völker als unabhängige Partner gegenübertreten und polıtische Ereignisse
ort eigenes en unmıiıttelbar und tiefgreifend betreffen, ist die
Begegnung un: Auseinandersetzung mıt den relıg10sen Ideen jener
Völker für uns unumganglıch: TIrıfft doch Glaube auf Glaube, ber-
ZCUSUNS auf Überzeugung, Eixiıstenz auf Eixıistenz. Die mi1issı1onarıschen
Anstrengungen der anderen Relıgıionen stehen heute hınter denen des
Christentum nıcht zurück, Ja, rheben ıhm gegenüber den Anspruch,
höchste Wahrheiten un Werte für das menschlıche Leben un Zusammen-
leben vermitteln können.

Besonders aktuell ıst 1n dıeser Beziehung das Verhältnis VONIN Christen-
tum und siam geworden, da der Islam als Glaubensbewegung WAarTr ıcht
mehr das Schwert führt, aber se1ın Eroberungswille weıterhin maächtig
ın ıhm eht Der Islam trıtt nıcht 11UT In Afrıka heute als wichtigste welt-
anschaulıche relig10se Macht miıt dem Christentum ın Konkurrenz: selbst
im Herzen des Abendlandes wird zıelstrebig un erfolgreıich für den
Glauben Allah 1ss1on getrieben, daß INa sıch ernstlich fragt 1bt

einen Archetypus Islam, und welches sınd dıe seelıschen un: gelistigen
Voraussetzungen dieser Glaubensgemeinschaft? Der Ausbreitungswille
mıt weltweıtem Gelingen WwW1€e auch dıe Tatsache, dafß der Islam mıt
44() Miılliıonen Gläubigen gegenuüber 950 Mıllıonen COChristen dıe zweıt-
größte Glaubensmacht der Erde ist, veranla{ßt heute einsichtıge Religions-
und Missionswissenschaftler. tiefer 1n die Relig10onsgeschichte, dıe Philo-
sophıe und Mystik, dıe Kultur und Kunst der Völker des Orients e1IN-
zudringen. So wandte der verdiente Missionswissenschaftler Thomas
Ohm, nachdem 1n seinem Buch Asıens Nenin und Ja A westlıchen
Christentum ! freimütig .die Einwendungen der Asıiaten gegenüber dem
Christentum abendländischer Pragung dargelegt hatte, sıch der ent-
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cheidenden Front gegenüber dem siam zu * un beleuchtete dıe Ge-
schichte der Beziehungen zwıschen Katholizısmus un: siam In Vergangen-
heıt und Gegenwart unter den Aspekten: Was ordert dıe menschliche
Achtung un: Bereitschaft ZUr Kommunikation einerseıts und welches ist
andererseıts dıe rechte chrıistliche Haltung un dıe rıchtige Miss1ıons-
methode gegenüber dem Islam”

Nach der Herausgabe seiner slam-Schrift hatte Ohm miıch gebeten,
für dıe ZMR eınen Aufsatz über siam un Christentum nach ch

schreıben, 1ne Bıitte, dıe se1n Nachfolger ( Verfasser der Geschichte der
russıschen Islam-Missıon 2 erneuerte. Beide gıingen €e1 VO  - der, nach
allem, Was 1009078  - neuestens VO:  - Schell weıß, wohlbegründeten Voraus-
setzung AQUS, da{fß bereıts be1 ihm, der ja auf vielen Gebıileten der Theologie
und Religionswissenschaft TIG Wege gewlesen Hat: auch eın wesentliıch

Geist iın der Auffassung des Verhältnisses VO:  w Christentum un
Islam sıch finden musse. Ist c5S doch nach Ohm „Was dıe Christen 1m
Zusammenleben, Zusammentun mıt den Moslems un 1ın ıhren Be-
mühungen diıese brauchen, sınd iıcht oder weniıger NCUC Stationen,
Kırchen, Klöster, Schulen, Krankenhäuser, ıcht NECUC Forschungen, Stu-
dıen, Bücher, nıcht DGL Techniken un: Methoden, ıcht einmal LCUC

een sondern ist eın Geist.” Ohm selbst beschreı1bt, w1e€e
dıeses Verhäaltnıs früher WAal, Ww1e jetzt ist un!: WwW1€e se1in könnte.
Man dachte früher 1ın eıner Weise über dıe Muslıme, dıe es eher als
chrıstlıch Wal „Vom Z Jahrhundert en diıe meısten Katholiken
1mM siam den Feınd und egner gesehen und amp un ‚Kreuz-
züge‘ dıe Moslems gedacht. Das alles War psychologisch keine gute
Voraussetzung für einen echten christlichen W ettbewerb un!: 1ne wirklıch
christliche egegnung mıt den Moslems Es wurde hoöchste Zeıt, den
Moslems anders als 1ın der Vergangenheıit begegnen Inzwischen hat

viıeles geandert. Von Geist beseelt, suchen katholische un
evangelısche Christen, Gruppen, Vereinigungen durch espräche, Kon-
ferenzen, Publikationen 1n Weise 1n Berührung miıt den Muslımen

kommen un das gegenseıtige Verständnıis vertiefen, W1€e andrer-
seıts be1 Mohammedanern Bestrebungen hervortreten, mıt den Christen,
VOI em mıt Rom, be1l der Bekämpfung des Kommunısmus und Ma-
ter1alismus zusammenzuwirken unter Besinnung auf das dem Christentum
und Islam gemeınsame Gedanken- un ebensgut. Bei allem Festhalten

absoluten chrıstlıchen Glaubens- und Lebensgut sollen dıe Christen
nıchts mehr wı1issen wollen VO  - alschen Deutungen islamıtıischer Lehren,
VO  - der Diskriminierung Mohammeds als e1ines schlauen Betrügers un
anerkennen, daß der siam VO Heılıgen Geist stammendes Lehrgut hat,
daß die Mohammedaner beten, barmherzig sınd, Glaubens- un: Seelen-
eifer zeıgen. Daraus zıcht Ohm dıe Schlußfolgerung, dafß für dıe christ-
lıche Islam-Mission wiıchtig und wesentlich e1in Geist ist ıcht
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der Geist der Feindschaft un! Antipathie, sondern der Geist der Freund-
schalit, der Brüderlichkeit, der Sympathie, des Verständnisses, der heiligeGeist der Agape.

Wıe Ohm, der ja ein1ıge ‚e1ıt 1n Würzburg un lehrte, riıchtig
voraussetzte, ist gerade be]l Sa h T S dafß durch se1ne Theologie
diesen ucn Geist 1mM Verhaäaltnis der Christen gegenüber dem Islam
torderte un! den Weg einer solchen Auffassung bahnte, WC)
freilich dabei1 auch die größten Schwierigkeiten überwinden hatte
Das zeıgt sıch bei naherem ıngehen auf Schells diesbezügliıches noch nıcht
veroffentlichtes Schriftttum uüuber das Verhältnis VON siam un! Christen-
tum.

Schell selbst hat keine eigene chrift über den Islam geschrıeben
un auch 1n seinem großen Aufsatz über 16 kulturgeschichtliche Be-
deutung der großen Weltreligionen” 5 den siam eigenartigerwelse, W1€E
190070  - doch eigentlich erwarten sollte, ıcht behandelt W arum das wohl?
In dem genannten Aufsatz wırd das Christentum den übrigen heidnischen
Weltreligionen Asıens gegenübergestellt un der Islam ausgelassen, ohl
weıl für Schell dem bıblıschen OÖffenbarungsbereich zuzahlte. Das zeıgt
sıch in seinem anderen Aufsatz uüuber „Die Kämpfe des Christentums“ ®
bestätigt, teststellt, dafß das Christentum 1n seinem „Riesenkampf

dıe alme des Ideals un!: des Lebens dre1 große Konfessionen Aaus
sıch geboren hat den Arı1anısmus, das byzantınısche Kirchentum, den
Protestantismus“. Hier kommt der silam bei Schell ZU erstenmal ZUT

Darstellung 1n seiıner Bedeutung für diıe Entwicklung des byzantınıschen
Christentums. Der Islam wırd dort ach se1ıner Auffassung VO  - Gott,
Mensch und relig1ösem Heilsgut mıiıt dem (östlichen) Christentum V|
oylıchen und folgendermaßen geschildert: AAan Islam ist die Weltreligion
des absoluten Herrscherwillens un!: der reinen Gesetzesmacht, damıt -
gleı dıe Weltreligion der semitıischen Rasse auf den Plan gefreten.
Der siam ahm den Gottesbegriff der bıblıschen UOffenbarung wenıgstens
materiell 1in sıch auf un: suchte das ea der Offenbarungsreligion mıt
den Miıtteln un Formen der zweıten Religionsstufe, der Gesetzesreligıon,
durchzuführen. Das Allgemeingültige und unbedingt Maißgebende ıst das
(Gottliche das WasSs seinen Herrscherwillen durchsetzen kann: das All-
mächtige. Jede innere Begründung des Gesetzes oder des Waıllens erscheint
als eiıne Beeinträchtigung seiner absoluten Majestat Dıie folgerichtige
Auslegung dieses Grundgedankens ist die Gewaltherrschaft der Gläubigen
über dıe Ungläubigen, SOWI1E die doppelte Pradestinatıon, die keinen
anderen Grund hat als den absoluten Majestatswillen (Gottes, der über
alle Rechenschaft schlechthin erhaben ist Vor dem Unendlichen un:
Fwigen ist alles Weltliche wertlos un: rechtlos. Es hat 1L1LUT Bedeutung
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als Materıal und Gelegénheit, aber keinen ıinneren sachlichen Wert Die
Welt ist der nıchtige Gegensatz Gottes un dadurch dıe OÖffenbarung
seiner alleinıgen Herrlichkeit: schrankenlose ıllensmach un: Persoön-
iıchkeıt des Weltherrschers, absolute Vorherbestimmung, Vergeltung un
Weltgericht sınd darum dıe Zentralıdeen 1mM siam So trıumphıert 1ImM
Islam der Kultus der schrankenlosen Persönlichkeit un der heteronomen
Gesetzesherrschaft“ (338

In der Entwicklung des orıentalısch-byzantinıschen Kirchentums zeigt
siıch 1U  =) nach Schell 1ne gewWI1sse AÄAhnlichkeit un Verbundenheıt mıt
dem theokratischen Relıgionsideal des siam. ana!: hat der siam beıim
Zusammenstofß mıt dem Christentum 1m Orient namentliıch seı1t dem

Jahrhundert 1n OoOrm der Konkurrenz gewI1sse Ausstrahlungen auf
christliche Kreılse ausgeübt, 1ın der Ausbildung des byzantınıschen Kırchen-
tums VOT em 1J)as byzantıinische Christentum der anatolıschen oder
orthodoxen Kirche ist das Gegenbild un! die Gegenwirkung der 1m Islam
maßgebenden Ideale:;: aber ıcht feindselig das Christentum VCI-

wertet, sondern auf das Christentum selber angewendet. Dem byzantı-
nıschen Geiste geht das Christentum ganz un! ar 1ın Kirchlichkeit auf
Dıie chrıistliıche Religion ist einfach als objektiv festgestellte un: VCI-

pflıchtende Heilsordnung gefaßt, dıe als Gottes Werk un Gesetz 1ın der
Kırche vorliegt un: VO einzelnen WI1e VO  — den kirchlichen tänden, den
chrıstlıchen Völkern un: den geschichtlichen Kulturperioden Sar nıchts
anderes erwarTte. als gläubige Hiınnahme un CNAaAaUC Erfüllung. [Die
Persönlichkeit ist das verpflichtete Wesen, das dıe Orthodoxie
anzunehmen, dıe Mysterıen empfangen und den heiligen Ordnungen
sıch einzufügen hat Die Welt ist 1Ur Gelegenheit für das,

die übernatürliche Gesetzgebung ordert un: tut“ (339
Ist 1er der siam ın seinem sowohl negatıven als auch posıtıven Finflufilß

auf dıe Ausbildung besonders des orıentalıschen Christentums dargestellt,
hat Schell 1ın steiıgendem Maße dıe Bedeutung des Islam gewürdigt

ın seinen (zum eıl noch ungedruckten bzw. och ıcht gesammelten)
Vorträgen un! Vorlesungen, der Islam systematiısch behandelt oder
wenıigstens gestreift wiıird

In seinen Vorlesungen uüber Das hatholısche Christentum 7 wiırd CN-
über den herkömmlichen arstellungen des Islam In der damalıgen
katholischen un evangelıschen theologischen I .ıteratur als unwahr zurück-
gewlesen, da{fß sıch der Islam auf Grund der VO:  — ıhm legıtıimıerten N1ıe-
deren siınnlıchen TIrıebe durchgesetzt habe; ausdrücklich wırd bemerkt:
‚Es ist unwahr, daß der siam sıch L11UT UrC| Sınnlichkeit un Wollust
verbreiıtet habe Der siam ist wesentlich eıne rationale un sıttliche
Religion, die alles ablehnt, W as dıe Hoheit des einen Gottes irgendwie
gefährdet Es lag vielmehr 1m Interesse des slam, tolerant se1N, da
die Gläubigen alle steuertfrei d  1, wäahrend doch auch Tributpflichtige

Sommer-Semester 1899, unter dem 11 (nachgeschrieben VO  - Dr. Paulus).
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brauchte, dıe finanzıell gehörig schwitzen mußften. Es lag also iın seinem
Interesse, nıcht mıt Feuer un Schwert mi1ss1on1eren, sondern tolerant

se1in.  6 ch erkennt auch a daß ıcht 11UTr das Christentum alleın,
sondern auch der Islam die Idee der Universalıität vertritt, WECNN auch
se1ne hohen relıg1ösen Ideen un Werte hınter denen des Christentums
zurückbleiben: „ s ist unwahr, da{fß das Christentum allein. dıe Idee der
Universalität un der ate darstellt.“

In den Vorlesungen über Kırche un Glaube?® wırd hinzugefügt: „Der
Islam ahm dıe Idee der Propaganda AaUus der bıblıschen Offenbarungs-
religion. Da indes dıe Jjüdısche Auffassung der Gottesherrschaft be1 seiner
Stiftung übermäßig beteiligt WAal, überwog auch beim Islam dıe
natıonale Idee be1 dieser Propaganda. Diese zielt auf die Herstellung
einer Welttheokratie mıttels der Oberherrschaft des bevorzugten Volkes.
Die Propaganda des Islam ist daher WAar grundsätzlıch, aber sS1€e ist ıne
Propaganda der Unterwerfung der Ungläubigen unter dıe Gläubigen
un damıt indirekt auf die Anwendung VO  - außeren Miıtteln un: auf
Massenbekehrung angewlesen. Personale Bekehrungen, WI1€e s1e das Chrı1-
tentum will, tellen dıe inneren Miıttel der Überzeugung ın den Vorder-
grund. Beım siam WAar auch dıe geıistlıche und weltliche rhebung der
arabischen Nation ZUT Kultur und Macht eın maißgebender WEC| der
aNzZCH Religionsstiftung.“

In den Vorlesungen über vergleichende Relıgionswissenschaft ® heißt
über den siam „Das, WAas>s der siam als ihm eıgentümlıch ausgestaltet:

‚Gott ist das Gesetz und das Gresetz ist Gott’, iıst auch der Ausdruck der
jüdıschen I’heologie (Moses ist der Kant des Jüdıschen Volkes VOT er
Phiılosophie, weiıl Erfüllung des Gesetzes des (Gesetzes selbst wiıllen
gebot).“ In dem uns schon bekannten Sınn wird dann hler über das Ver-
haltnıs VO:  - Islam und Christentum hinzugefügt: „  €l den Zusammen-
stößen des Islam und des Christentums blieb nıcht AaUuUsS, dafß der
siam 1n orm des Gesetzes oder der Wettbewerbung auch christliche Ge-
ankenkreise durchsetzte und 1m Christentum seinen eigentümlıchen
modihziıerten Ausdruck fand Es geschah dıes 1n orm des byzantınıschen
oder orıentalıschen Christentums, welches VO  - Konstantınopel ausging:

1Ur Gotteshat mıt dem slam., seinem großen Gegner, gemeın: )

Gesetz un! Offenbarung gilt Die Kırche ist alles, ist dıe Religion des
Kırchentums. Die heilige orthodoxe Kırche aßt iıhren Gliedern nıchts
tun und wirken übrıg, s1e weilß sıch fertig, als VO  - oben gekommenes
Gottesreich Das Indiyiduum hat blofß empfangen und voll-
zıehen.

Mehr als UrC| se1ne Vorlesungen hat Schell 1n der Offentlichkeit
Ansto{fß gegeben UurcC} einen Vortrag über siam und Kultur 1m Vereın
katholischer Männer 1889, wobe1l objektiv dıe posıtıven relıig1ösen und

e Sommer-Semester 1891 (nachgeschrieben VO  - Hu C n)
Wiınter-Semester 1899/1900 (nachgeschrıeben VO  - Dr | Ss)

38



kulturellen Ideen und Werte des Islams un! se1ine Anziehungskraft auf
Menschen un Völker aufzeigte un ıhn mıt dem Christentum verglıch,
dessen Licht- und Kraftquellen 1n ıhrer unvergleichbaren Universali-
tat und Jliefe trotzdem vollauf ZUT Geltung kamen. Das brachte
ınen bosen e 1M Bamberger Pastoralblatt ‘® Hier Ze1 g't sıch
auf interessante Weise, WI1IE verzerrt und unwahr der Islam damals
auf katholischer Seıite gesehen wurde. Gleichzeitig trıtt das Verdienst
Schells zutage, dessen unerschrockener Kampf dıe rückständıge
Theologıe der damalıgen eıt ıhm WarTr Indizıerung und Herzkrankheit
mıt aldıgem Ende brachte, andererseıts aber doch auch wesentliıch
einem vollıgen Umschwung 1n der theologischen Literatur bıs heute be1-
TU Es ist interessant, hıer chells Ausführungen uüber den Islam e1n-
gehender bringen, W1€e S1e uns ach Zeıtungsnachrichten *! un: nach
seinen eigenen Berichten darüber !? SOW1e 1ın noch ungedruckten Vor-
lesungen, Notızen un Briefen vorliıegen.

Den weitvorausschauenden Blıck für dıe gegenwartıgen und zukünftigen
Aufgaben der Kırche un Theologie zeıgt In seinen einleıtenden,
VOT Jahren gesprochenen Satzen, wonach die „Eröfinung des Innern
VO  - Afrıka, die sıch Nu  ] 11889!| vollzieht, ul e1INeEs der interessantesten
I hemen ZUT Besprechung nahelegt, dıe Schöpfung ohammeds, den
siam  “ Schell gesteht „Meın Standpunkt ist folgender: [)Das Christentum
ıst unverkennbar göttlıch, unvergleichlich rhaben über das Beste,
Was Relıgion un: Phiılosophie Gedanken, dealen un: Persönlichkeiten
außerhalb des OÖffenbarungskreises hervorgebracht haben, dafß INa  - dıe
übrıgen Religionen nıcht schwarz ın schwarz malen braucht, dem
Christentum seinen göttlıchen Vorzug sıchern. Ich gestehe, da{fß ich
ıcht das Schlechte, Lächerliche und chwache den außerchristlıchen
Kelig10nen aufsuche un wirkungsvoll zusammenstelle D sondern sS1e
möglıchst günstig betrachte., es sammle und würdige, W as sS1e für Ver-

Dann sindnunft und Sıttlichkeit, für Diesseıts un: Jenseıts bıeten
Leser und Zuhörer nıcht der Gefahr ausgesetzt, spater bemerken, daß
iıhr Apologet sıch se1ine Aufgabe etwas Salr sehr erleichtert habe, als
dıe Riıvalen un Gegner des Christentums vorführte. Damıt glaube iıch
der Kırche besser dıenen, als durch pamphletartıge Verlästerung und
eıdenschaftliche Entstellung der Personen un Lehren“ 1 ach ch e1ll
ist dıe Kulturkraft des Islam zunachst AaUsS seiınem inneren Charakter
verstehen, ındem ıcht 1n dem Mafße WI1E das Christentum dıe Kräfte
für dıe relig1öse Arbeit 1n Anspruch nımmt. So ist dıe relig1öse Wiıssen-
schaft und Poesie 1im Islam lange nıcht VO:  - der Bedeutung WI1eE iın der
christlichen Religion. Die Kultur des Islam ıst mehr weltlicher als relı-

10 39 Nr 1 9 65
11 Fränkisches V olksblatt (Würzburg Beilage Nr.
12 Augsburger Postzeitung VO DE un!: 31 1859, Beilage Nr Uu. 47
13 O’ Beilage Nr 47



g10ser Art Er pflegt das innere Gebet und dıe innere Enthaltsamkeit
nıcht 1in dem Mafße Er sammelte un weckte 1ine hochbegabte Nation
natıonaler Machtentfaltung un einer Kultur, die einen ebenso raschen
als glaänzenden Aufschwung ahm Dıie innere Bekehrung der Seelen,
auf dıe das Christentum Wert legt, lag ihm wen1g Herzen. Je weniıger
aber diese innere Bekehrung gefordert wurde, desto eıichter vollzog sıch
der Abtftfall ZU slam, zumal dıe sıch ıhm Bekehrenden Aaus der Klasse
der Unterworfenen 1n dıe finanzıell W1€e polıtis bevorzugte Klasse der
herrschenden Parte1 emporstiegen. Dazu kommt als weıterer Grund der
raschen un: starken Kulturentfaltung des Islam, da{fß ein Landergebiet
voll überreichen materıellen un geistigen Kulturbesitzes un! hochent-
wiıckelter Völker ın sıch aufnehmen konnte, den griech1s geschulten
Orient un: VOI allem dıe Perser, während dem Christentum dıe Kultur-
aufgabe auf den Irummerhaufen der Völkerwanderung geste Wal,
in den verhältnismaßig Landern des muiıttleren un: noördlichen
kKuropa, be1 och ungebildeten Volkern, WOZU noch dıie jahrhundertelangen
Rückschläge infolge der Normannen- un: Ungarnkämpfe kamen. Der
siam zeıgt schliefslich ine sehr CNSC Verbindung VO  w Geistlıchem un!:
Weltlichem 1n seiner Kultur. Freilich ist diese auch wıeder außerlich
und CNS, einem segensreichen Wettkampf und Ausgleıch beider
Rıchtungen führen W1€e 1ın der Christenheit, deren Kulturgeschichte
viele Katastrophen, aber auch dıe otıgung un dıe Krafit ihrer ber-
wiındung rachte. Der Islam, der nıcht sovıel Krafit für das Geistliche ın
Anspruch nımmt, 1e1% daher 1Ne€e staärkere Beteiligung der weltlichen
Kulturarbeit un: 1nNe raschere Entwicklung der weltlichen Kultur
Allein dıe glänzende Kultur des siam erschöpfte sich auch eher, während
das gemäßigtere empo un das innerlich gespannte Wesen des 0-
ıschen Christentums un selner Kulturgeschichte 1m Miıttelalter un:! 1n
der Neuzeiıt zugleich die größere Dauer un stetfe Wiedererneuerung
seıiner Kultur verbürgte.

ach Schell machen dıe inneren Eigenschaften den siam heute och
und wıeder ZU bedeutendsten Konkurrenten der christlıchen eligıon
un! Kultur, dafß die Menschen un Völker, dıe ıhm einmal zufallen,
im allgemeınen für das Christentum verloren sind. Die außerordentliche
Werbekraft des siam 1eg gerade 1in seıinen inneren Eigenschaften. He
Kräafte des menschlıchen seelisch-geistigen Lebens en 1in ıhm Be-
friedigung. Nüchternen un verstandesbetonten Menschen entspricht die
Eintftachheit der mohammedanıschen Lehre, die der glaäubiıgen Annahme
wen1g Schwierigkeiten entgegensetzt. Im Bereıch des freien ıllens, auf
dem Gebiet der Sıttliıchkeit vertährt der siam durchaus vernunftgemaß.
Das Gewissen un das Gemeinwohl finden 1n ıhm hiınreichende Pflege
Auch dıe schwache Seite des Menschen weıiß schonen. Im Punkte
der Keuschheit un: der inneren Zaucht Wal der siam STETS genugsam un
bescheiden Ausgiebige Nahrung bietet der TOoMMen Phantasıie. Miıt
einfachen Vernuntftlehren sınd ohl dıe höheren Stände, ıcht aber die



Massen zufrieden: dies hat der siam meisterhafit verstanden. Der Koran
ist Legendenstoff ZUT bıblıschen es: überreıich, VO  — den TOoMMen
Geschichten Sanz schweigen, für welche der offizıelle Islam ıcht
ebenso einsteht. In keiner Religion haben Aberglaube un!: Freidenkereı,
Schwarmereı und weltlicher Lebensgenulßßs ahe be] einander Platz
Nırgends ist ıhnen en die Erwerbung des Heimatrechtes iın einer
elıgıon leicht gemacht W1€E 1im siam. ogar der Heıiligenkult un
dıe Wallfahrten ihren  ® Graäabern en 1n ıhm 1ne beherrschende Macht
. Der siam versteht C5, dem relıg160sen Bedürfnis ohne be-
sondere Schwierigkeiten für den inneren Menschen entgegenzukommen.
Er bıetet der TOoMMeN Phantasıe 1ne enge VO  w egenden ÄT: dıe dıe
relıg10se Neugierde befriedigen, dıe (Gebildeten aber nıcht belästıgen,
un WAar deshalb nıcht, weıl S1E sS1e ıcht ernst nehmen brauchen. In
außerlichen relıg10sen UÜbungen ist der siam streng. Der Erfolg un: die
Stärke des siam beruhen in seiner Beschraänkung auf jenes Maß der
OÖffenbarungswahrheıiten, welches dem natürlıchen Menschen entspricht:
seinem Verstand, der Aufklärung über Grund un! Zıiel der tatsäa:  en
Welt verlangt, un: dem sıttlıchen ea der Menschennatur. dıe Recht-
schaffenheit und Humanıität, Hochherzigkeit un Fortschritt TOLZ aller
Schwaäache des Fleisches ordert un achtet des prıvaten, sozlalen un
politischen ohles willen. Jedenfalls versteht cS der Islam, allem gerecht

werden, WAasSs edel ist 1mM Menschen, un dem relig1ösen Bedürfnis des
Menschen ıIn jeder Bezıehung entsprechen.

Die Einftachheit un Glaubwürdigkeit seiıner Glaubenslehren, die from-
iNnenNn egenden, dıe vernunftgemäße Sıttenlehre, die Pflege des (G(ewI1ssens,
dıe dorge für das Gemeinwohl sınd Vorzüge des slam. die dıe en
sıttlıch-relig1ösen Anlagen des Menschen ansprechen un: nıcht blofß das
Volk, sondern auch dıe Gebildeten anzuziehen vermogen. Freilıich,
1ne Erhebung über dıe Grenzen des natürlıchen Menschen erforderlich
ware, bleibt der siam stehen: So VOT dem Glauben dıe Geheimnisse
der Dreieinigkeit, der Menschwerdung un Anschauung Gottes als über-
natuüurlıchem Endzıel Das innere en un dıe Selbstüberwindung CT -
ordern mehr sıttlıche Anstrengung als der natürliche ens TOTLZ en
sonstigen Edelmutes aufzubringen geneigt ist. er ist der siam hler
nachsichtig; alleın außere Übungen, ebet, Fasten, Almosen un Werke
der Nächstenliebe macht ZUT strengen Pflicht Er faßt das relıg10se
Redürfnis der Menschen 1el tiefer als landläufhger Nationalismus,
der Von Fasten un: Gebet iıcht vıel, geschweige sovıel als der siam
wI1issen ıll In der Forderung un Betätigung außerer Übungen scheıint
der Islam stark und erfolgreicher als das Christentum, das dem natur-
lichen Menschen durch dıe Forderungen des UÜbernatürlichen se1ine relı-
gx10SE Aufgabe vıel schwieriger macht, ındem Neugeburt des inneren
Menschen, Erhebung auf dem Gebiet übernatuürlicher Wahrheiten un
Gesinnungen verlangt, dıe auch VO  w der edelsten Naturanlage als Öpfer
der Selbstverleugnung schwer empfunden werden. ber gerade diese
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Schwierigkeiten, dıe den lJangsameren Erfolg des Christentums bedingen,
sınd auch seıine goöttlıchen W ahrheits- und Hoheitszeichen, da se1ne
Wahrheit un Heıilıgkeit unen:! rhaben uüber es eın Natürlich-
Menschliche ist Es ist daher keine Verdunklung des Christentums, WECNN
VO siam WI1eE VO  - den anderen Religionen gesagt werden muß, daß sS1e
dem natürliıchen Menschen weniger Schwierigkeiten bereıten un! insofern
ın gew1ssem Betracht erfolgreicher erscheinen können.

Im Hinblick auf all das werden dann VO  ® entsprechende Fol-
für dıe beginnende „Eröffnung des Innern VOoO  w Afrıka“ SCZOSCNHN

und auf dıe Notwendigkeit der Anspannung und Betätigung er (Greistes-
kräfte 1n dem für das Christentum bevorstehenden W ettkamp{f mıt dem
Islam hingewıesen. Denn Schell wıll, W1€e selbst gesteht, mıt dıesen
Ausführungen „keineswegs dıe 1n katholischen Kreisen IN VOI-
handene Bequemlichkeit ördern, welche jedes energische Eingreifen be-
hufs Umgestaltung der offentlichen Verhältnisse scheut und sıch N
mıiıt Klagen über die satanısche Bosheit der Gegner begnügt. wollte
vielmehr zeigen, elch’ großer Kraftentfaltung 1nNe Religion W1€E der
Islam fahıg SCWESCH, welcher Anspannung aller Kräfte daher bedürfe,
damıt die Kınder des Lichtes den Kındern dıeser Welt auf den VCI-
schıedenen (Grebieten zuvorkommen iıcht bloß 1m Dulden und Klagen.
Ich wollte den großen Eınwand das Christentum untersuchen und
dadurch entkräften: ‚Warum hat der siam chnell 1Ne€e wirklich über-
reiche und glänzende Kultur hervorgebracht, waährend das Christentum
hierin Jangsamer wirkte?‘ Meın Kritiker nennt dıes Warlr Faseleı:;: alleın
damıt ıst dıe weltgeschichtliche Tatsache der arabıischen Kultur des Miıttel-
alters ebensowen1g Aaus der Welt geschaiit, w1e die christliche Kultur des
Mittelalters“ L

Der 1er 1n Frage kommende, freilich sıch wohlweislich 1n der Ano-
nymıtat haltende Schell-Kritiker hat 1m Bamberger Pastoralblatt eınen
schlımmen Angriff dıe genannten Ausführungen Schells über den
Islam gestartet, der beispielhaft zeıgt, welch einseıtige un!: abwegıge
Anschauungen damals VO:  > chrıistlıchen heologen über den siam VCI-
treten werden konnten. Er beginnt se1ine Krıiıtik mıt Zaıitaten Aaus chells
Ausführungen über dıe Anziehungskraft des siam auf dıe verschie-
denen menschl1:  en Geisteskräfte un!: schreibt dazu: „ Wır rauten

ugen kaum, als WIT obiges lasen Denn gleicht weıt mehr
eıner Apologie für als den siam Die wenıgen T’adelsworte, welche
der Vortragende hie un da einflocht, sınd teils rücksichtsvoll zart

den slam, teıls stehen S1e mıt dem vorangehenden Panegyrikus
desselben 1ın ekklatantem Widerspruch, dafß S1e VO  - ıhm örmlich tot-
geschagen sınd.“ Der Krıtiker macht sıch freilich selbst den Eınwand
„Man wiırd vielleicht sagen: Der Herr Professor se1 als Gelehrter FC-
wohnt, 1ın em objektiv verfahren, demgemäaß auch Gegner, 1eTr
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slam, das Gute schaätzen un anzuerkennen. Der oberste Grund-
satz er Wissenschaft se1 Ja, daß s1e, ohne dem Freunde schmeıcheln,
und ohne den Feind verunglımpfen, den Mıttelweg der objektiven
ahrheı wandelt.“ Das bringt aber den Kritiker ZSanz AaUS dem Harnisch
in seiner Erwiıderung: „Ganz wahr, hoch ebe dıe Objektivität und Wahr-
heıt! Aber, W as Herr Professor vorgetiragen, ist weder wahr noch objek-
1V Was sagt dıe objektive Wahrheıt”? Der siam ist e1IN Gemisch
VO:  - Christen-, uden- un! Heıdentum, ein Konglomerat VO  - willkür-
lıchen Behauptungen, dıe ohne System aneinandergereıht un überdies
größtenteils unwahr sınd. ‚Eın Körnchen Wahrheit 1n einem Haufen VO  -

Irrtümern‘ nennt ıh Caussette So hat der silam VO  - Christen-
und Judentum dıe C VO  - dem Eınen (Gott hınübergenommen, dıe
Lehre VO: Dreifaltigen 1e1% aber beiseıte. Wıe den beıden, ist i1ıhm
Gott keineswegs der Schöpfer der Welt; dıe rage, woher dıe Welt,
kümmert ıh iıcht. Ist aber diıe Welt nıcht durch Gott, sondern aus

sıch, wohlan dann erkennt neben dem Eınen Gott der siam noch eın
zweıtes Urwesen, eınen zweıten Gott un: damıt hat dıe Logik des silam

Weıter:als monotheıstisches System eın großes Loch bekommen
Obwohl dıe Welt nıcht VOIL Gott geschaffen herrscht doch Gott
nach der TrTe des Islam über die Welt mıt der absoluten Gewalt un
mıt einem wahren Despotismus Der Despotismus der göttlichen
Weltregierung gestaltet sıch be1 dem siam jenem unveränderlichen
Fatum, VOT dessen Macht alles, unvernünif{tige w1€e vernünftige Wesen,
sıch beugen mussen, dessen Iınder Waıiıllkür alles, Verstand und freıer
Wille ZU Opfer geschlachtet werden mussen ‚Nıcht bloß das Volk,
auch dıe Gebildeten werden durch dıe Menge VO  - TOoMMEN Islamlegenden
befriedigt‘, perorıert der Professor, als ob wirklich nıchts wuüßte
VOIL dem krassen Aberglauben des Mohammedanısmus, den alle Welt
kennt.“ Der Kritiker wendet sich 19188 Schells arstellung der iıslamıtıschen
Sıttenlehre Z dıe vernunftgemaälß SCH und sagt: „Meınt damıt der Herr
Professor vielleicht dıe cheu VOI der Arbeıt, dıe bekannte türkısche
Indolenz Oder sınd dıe Harems, dıe Hurıs, deren nendliche Ver-
mehrung 1ın der eligen Ewigkeıit erwarte wird, ine TO der vernuntt-
gemäßen Sıttenlehre Mohammeds”? Gehöort vielleicht dıe notorIis:  €
Roheit und rutale Gewalt des siam diesem Edelsiınn” Sınd vielleicht
dıe Brandruinen un: das VETSOSSCNC Blut, VO  - mohammedanıschem
Fanatismus herrührend, die Überreste dıeses es FEdle befördernden
Religionssystems? der sınd dıe moslemitischen Kanaıllen VO:  - klaven-
jJagern dıe Musterexemplare mohammedanıschen Edelsinnes Und,
da der Herr Professor VON der raschen un glänzenden Kultur des Islam
faselt, meınt denn damıt etwa dıe Bibliotheken, welche dıe Kalıten-
horden nıedergebrannt aben, oder dıe W üsteneıen, 1n welche sich früher
blühende Gefilde unter der arbeıtsscheuen and der Moslems CIWAaN-
delt haben?“.



In einfältiger Weise wiırd nun von dem Kritiker einem Schell die
außerst rückständige Darstellung des Islam VO:  e} Caussette (Über die
Vernüunftigkeit des Glaubens) als nachahmenswertes e1sple. VOI Augen
gestellt „‚Dıe Geschichte des Islam sagt der bereıts zıtierte Caussette,
VO  e} dem der deutsche Herr Professor Apologetik lernen könnte, ıst
schmachvoll, eın verabscheuungswürdiges Gremisch VON Grausamkeit und
Ausschweifung, mıiıt Blut und chmutz geschriıeben. Dıie Geschichte des
siam kann nıcht geschrıeben werden, ohne dıe OTra verhohnen.
Taten des Vandalısmus, Amru, der dıe Bibliothek VO  - Alexandrıen VCI-

brannte, ist der 1ypus der Vorliebe selner Rasse für geistige Bıldung:;
denn der HNüchtige Ruhm der arabıschen Wissenschaft 1mM Miıttelalter hat

6 6Cmehr dem Gılanze des Kalıfats als der Theologie des Korans gedıent
Auf Schells Feststellung der relatıven Vernünftigkeit un: der An-

zıehungskraft des siam für relıg10se Bedürtfnisse erwıdert der Kritiker:
„Halt vielleicht Herr Professor Feuer un:! Schwert oder das 1in neuester
eıt dafür In Mode gekommene Blut und Eısen, Zuckerbrot un:! Hunds-
peıitsche für dıe überzeugendsten ıttel ZUTr Annahme einer Relıgion?
Ferner: Was versteht denn unter ‚relıig10sem Bedürfnis‘, das durch
den siam glaänzen beiriedigt findet? Vıelleicht dıe gesteigerte S1n-
nenlust, dıe der Islam für’s Diesseıits un noch mehr für’s Jenseıts ın
Aussıcht tellt? Meint vielleıicht, den Hımmel voller Hurıs, dıe Schla-
raffen-Uppigkeıit des mohammedanıschen Paradıeses un: dıe Verheißung
Mohammeds, ‚WCT 1mMm Kampfe für den Koran talle, dessen Wunden WUur-
den Tage des Gerichtes glänzen Ww1€e Leuchtkäfer un riıechen w1€e
oschus‘ oll Befriedigung 1U  © darüber, vollkommen ad
absurdum geführt haben, WI1IE meınt, chliefßt der Kritiker: „ Wır
glauben hinreichend gezeıigt haben, W1€e weıt Herr Professor Von der
objektiven Wahrheıt entternt ist Art der Behandlung ADO-
logetischer Stoffe ist keineswegs vereınzelt, ordert daher einen eindring-
lıchen W arnungsrufIn einfältiger Weise wird nun von dem Kritiker einem Schell die  äußerst rückständige Darstellung des Islam von Caussette (Über die  Vernünftigkeit des Glaubens) als nachahmenswertes Beispiel vor Augen  gestellt: „‚Die Geschichte des Islam‘, sagt der bereits zitierte Caussette,  von dem der deutsche Herr Professor Apologetik lernen könnte, ‚ist  schmachvoll, ein verabscheuungswürdiges Gemisch von Grausamkeit und  Ausschweifung, mit Blut und Schmutz geschrieben. Die Geschichte des  Islam kann nicht geschrieben werden, ohne die Moral zu verhöhnen.  Taten des Vandalismus, Amru, der die Bibliothek von Alexandrien ver-  brannte, ist der Typus der Vorliebe seiner Rasse für geistige Bildung;  denn der flüchtige Ruhm der arabischen Wissenschaft im Mittelalter hat  C“  mehr dem Glanze des Kalifats als der Theologie des Korans gedient.  Auf Schells Feststellung der relativen Vernünftigkeit und der An-  ziehungskraft des Islam für religiöse Bedürfnisse erwidert der Kritiker:  „Hält vielleicht Herr Professor Feuer und Schwert oder das in neuester  Zeit dafür in Mode gekommene Blut und Eisen, Zuckerbrot und Hunds-  peitsche für die überzeugendsten Mittel zur Annahme einer Religion?  Ferner: was versteht er denn unter ‚religiösem Bedürfnis‘, das er durch  den Islam so glänzend befriedigt findet? Vielleicht die gesteigerte Sin-  nenlust, die der Islam für’s Diesseits und noch mehr für’s Jenseits in  Aussicht stellt? Meint er vielleicht, den Himmel voller Huris, die Schla-  raffen-Üppigkeit des mohammedanischen Paradieses und die Verheißung  Mohammeds, ‚wer im Kampfe für den Koran falle, dessen Wunden wür-  den am Tage des Gerichtes glänzen wie Leuchtkäfer und riechen wie  Moschus‘  .P“ Voll Befriedigung nun darüber, Schell vollkommen ad  absurdum geführt zu haben, wie er meint, schließt der Kritiker: „Wir  glauben hinreichend gezeigt zu haben, wie weit Herr Professor von der  objektiven Wahrheit entfernt ist ... Solche Art der Behandlung apo-  logetischer Stoffe ist keineswegs vereinzelt, fordert daher einen eindring-  lichen Warnungsruf ... ‚Es fehlt‘, so klagt auch der Apologetiker Caus-  sette, ‚nicht an den Leuten, die ihre Bewunderung freigebigst dem Grün-  der der Hegira schenken, während er doch nicht einmal die Ehre ver-  dient, direkt widerlegt zu werden.‘ Die neuestens beliebt gewordene ‚ver-  gleichende Religionswissenschaft‘ steht ungefähr auf demselben rück-  sichtsmeierischen angeblich objektiven Standpunkt ... Auf dem Gebiete  der Naturwissenschaften, des Darwinismus, auf dem Gebiete der Ge-  schichte, der kirchlichen Urtradition haben wir schon manches erlebt, und  unser ‚Pastoralblatt‘ 1äßt sich nicht die Ehre nehmen, unaufhörlich davor  gewarnt ... zu haben. Auf dem heiklen Gebiete der vergleichenden Reli-  gionswissenschaft aber stehen uns noch schlimmere Dinge bevor. In dem  konfessionslosen Staat, vor dem alle Religionen für gleichgut gelten und  neben den katholischen Tempeln gleichberechtigt die Kultusstätten der  .. da muß, wie es scheint,  sämtlichen Sekten und der Juden stehen  auch eine paritätische Religionswissenschaft etabliert werden, welche .  es dann den aufgeklärten Herren des 19. und 20. Jahrhunderts überläßt,  44‚Es fehlt‘, klagt auch der Apologetiker aus-
se  e’ ‚Nnıcht den Leuten, dıe ıhre Bewunderung freigebigst dem Grün-
der der Hegira schenken, waäahrend doch ıcht einmal dıe Ehre VCI-

dıent, direkt wıderlegt werden.‘ Die neuestens beliıebt gewordene C
gleichende Religionswissenschaft‘ steht ungefähr auf emselben rück-
esichtsmeılerischen angeblich objektiven Standpunkt Auf dem (rebiete
der Naturwissenschaften, des Darwınısmus, auf dem Gebiete der (5€E-
schichte. der kirchlichen Urtradıition en WIT schon manches erlebt, un

Pastoralblatt‘ alßt sich nıcht dıie Ehre nehmen, unauthörlich davor
gygewarnt en Auf dem heiklen Gebiete der vergleichenden Reli-
g1ionswissenschaft aber stehen unls noch schliımmere ınge bevor. In dem
konfessionslosen Staat, Vor dem alle Relig1onen für gleichgut gelten un!:
neben den katholischen Tempeln gleichberechtigt dıe Kultusstätten der

da muß, wWw1€e scheint,samtlıchen Sekten un der en stehen
auch i1ne parıtatısche Religionswissenschaft etabliıert werden, welche

dann den aufgeklärten Herren des un! 20 Jahrhunderts überläßt,



S1 einer derselben bekennen oder auch Aaus em das Schönste,
‚Edelste einem moschusduttenden Blumenstraufß vereinigen. ”

ber dıe Rückständigkeıt diıeser Eıinstellung brauchen WIT keıine Worte
YAÄ verlieren. 15 wendet sıch scharf, aber doch sachlich un vornehm

dıesen seınen IN Gegner, der eigentlich 1ne och vie
schärftere Zurückweisung verdıiente: Al mochte den strengen Kritiker
dıe rage rıchten, welche LICUC Kultur nıcht durch Blut un Eısen begrün-
det worden ist? Ist die hellenistische un romische Kultur vielleicht Pro-
fessorengefasel, weıl ihr Feuer un chwert vorangıng” Führte ıcht Karl
der Große dıe Sachsenkriege, dıe christliche Kultur des Miıttelalters

ermöglichen?' Schell beschwert sıch dann über dıe Verdrehung seiner
Worte. als ob gesagt habe, dafß iıcht 11UT das Volk, sondern auch dıe
Gebildeten durch fromme Islamlegenden befriedigt werden: e  er der
Text des Auszugs, noch der Wortlaut des Vortrags, och der 7Zusammen-
hang nthalt dıesen Satz, och seınen Gedanken Was ist dies nach
der Moral des Christentums, 0939 ach der des Islam” Gehort dıes viel-
leicht dem christlıchen Edelsinn des Tommen Zionswächters”? A Schell
wendet sıch weıter dıe Behauptungen der Kritik, der Islam glaube
nıcht 1ne go  1  € Weltschöpfung un iragt „Wovon handelt denn
der Koran? In lehrhaften un: paränetischen Ausführungen prag‘ den
Glauben Gott als den allmächtigen Schöpfer des Himmels un der
Erde und er ihrer Bewohner, er (Geister un Wesen eın, lehrt
das Sechstagewerk, dıe Eigenschaften Gottes, insbesondere se1ne arm-
herzigkeit und Vorsehung, dıe geschlechtslose Geistigkeit der Engel, das
Weltgericht un dıe Auferstehung, das hımmlısche Paradıes und dıe

Weiß denn der hochgelehrte Kritiker, der selbsthbewußt über
Protessoren Uun: Apologetik schulmeıstert, wirklich nıcht, daß dıe Schöp-
fung 1ne Grundlehre des Islam ist” So se1 denn auf dıe Suren 6,
1 E} 13—17, 2} 24, 25, 30—32, 35, 3 39, 43, 4 C} 50, 55, SE 67 des
Koran verwılesen. Die Wundergeschichte mıt dem Mond, welche der
Kritiker für einen Glaubensartikel des siam A halten scheınt, wiıird
wohl nıemanden mıt Glaubenskämpfen belästigt haben Ist denn der
Aberglaube un: dıe Entartung das Charakteristikum eıner Religion”
Wo sıch der Aberglaube nıcht? Sind denn die naturgeschichtlıchen
Fabeln. welche sıch be1 Aristoteles und Albert dem Großen nden, maß-
gebend für iıhr System un TE Bedeutung” Hatte der Islam das christ-
lıche Mittelalter der Kraftentfaltung auf en Gebieten, ZUT Entwick-
lung der Scholastik WwW1€e der Kreuzzuge SCZWUNSCIL, wWenn NUur eın (Ge-
misch VO  - Albernheıiten SECWECSCH wäre? Die Religionen dürfen ohnedies
nıcht nach eıner Entwicklungsform oder einer Entwicklungsperiode
beurteilt werden, wenıgsten dıe Religionen menschlichen Ursprungs,
welche eben deshalb dem Gesetz alles Menschliıchen, der Veränderung
un: erderbnıiıs unterliegen. Wenn e1in Y hat dıe Urtorm meisten
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das ed für maßgebend erachtet werden, insbesondere dıe hl Bücher
Der Koran leıdet NUu noch ıcht ebrechen des Fatalısmus. Dıie
Orthodoxie des Islam ist erst nach eitigen theologıschen un: phılo-
sophiıschen Kämpfen dıeser Korruption erlegen, hat sıch dadurch als
menschlich verraten, un! durch diese Korruption wesentliıchen Anteıl
der spateren Erstarrung un erodung des Kulturlebens ollte 1909028  - dıe
Relig10nen VOT em nach iıhren Auswüchsen, Außerlichkeiten un! Son-
derbarkeiten ern, wurde dıe vergleichende Religionswissenschaft
allerdings eıner Skandalchronik des Menschengeschlechtes Man
dürfte sıch jedoch dann auch nıcht eklagen und verwahren, WEeNnn die
es: des Christentums un der Kırche nach dıeser Methode dar-
geste wird.“

{DIie Krıtik des ell-Gegners 1mM Bamberger Pastoralblatt ist iıne
erschütternde Illustration ZU. Kapıtel 1n Ohms Schrift Mohammedaner
und Katholıken „Wıe das Verhäaltnis der Christen ZU siam war.“
Die Darstellung Schells aber ist beispielhaft für das Kapıtel: „Wie
ist un: WI1eE se1ın könnte.“ Zugleıich ist chells Theologıe auch eın Be1l-
rag das ist se1n bleibendes Verdienst ZU mschwung 1n der “1N-
stellung auf katholischer und christlicher Seıte überhaupt gegenüber dem
Islam und den übrıgen Weltreligionen. Jedenfalls erfreuen sıch 385
wartıg dıe Bezıehungen zwıschen Christen un Mohammedanern zuneh-
mend e1ines gegenseltigen vertieften Interesses, ja s1e entwickelten sıch

einer praktıschen Zusammenarbeıt, insbesondere iın der gemeinsamen
Abwehr des Atheısmus un en uüuber dıe Kreıse der geistigen Füh-
I1UNS auf beıden Seiten hiınaus 1in weıteren chichten beıder Religionen
verständnisvolles Echo gefunden. Das wird 1m Osservatore Romano
VOIN 12 62 durch den Kapuzıner Metodio da Nembro 1mM Rah-
IN  . eiıner Besprechung des neuerschıenenen Standardwerkes eines der
führenden katholischen slamkenner 16 eindrucksvoll gezeıgt
111 ıne Brücke chlagen zwıschen den beiden großen Reliıg1onen ZU

besseren wechselseıitigen Verständnıiıs und ZU effektiven gemeinsamen
Gespräch ıIn der heutigen Bedrohung der relig10sen Welt durch den
Materialismus und Atheısmus. JDer Vertasser unterstreicht seinen unsch
ZU wachsenden wechselseıtigen Kennenlernen und Ar gemeinsamen
egegnung besonders angesıichts der Tatsache, da der siam w1e das
Christentum den Primat des Geistigen heute innerhalb einer mater1a-
lıstıischen eıt vertritt. DıIie Osservatore-Besprechung nennt das Buch in
seiner befreienden Haltung gegenüber dem siam „mutig, ja revolu-
HONAaT- : unternehme das kühne agnıs, Z dem 1ma der Polemik
und einseıitiger, ungeschichtlicher Sıcht der Kreignisse gewachsene Vor-
urteıle und Antı-Mentalıitäten abzubauen un: mıt aller Dynamik für ıne
NECUC Offenheıit den Weg bahnen In diıesem Zusammenhang wırd das

CARLO (JASBARRI,; Islam und Christentum Grundzüge einer Geschichte der
geistig-menschlıchen Beziehungen zwischen den beiden Welten.



Wort VO  3 Claudel zıtiert: „Ihr könnt dıesen rıesigen eıl der
Menschheıt ıcht uübersehen: Auch für dıe Mohammedaner ist Christus
gestorben.“ Jedenfalls hatte auch Schell verdient, 1er genannt un
zıtiert werden, CT, dessen Unternehmen, den posıtıven een un!
Werten des Islam 1m Gregensatz /ADE anzch damalıgen chrıistlıchen heo-
logıe gerecht werden, schon VOI 75 Jahren sıcher ıcht weniger „mut1ig
und revolutionär“ WAäÄärT. Sicher War eıne solche Haltung damals viel
gefahrlicher, WI1eE sıch 1im Schell zeıgte.

EINE EUE EIHE MISSION:  ISSENSCHAFTLICHE STUDIEN

Das kürzlich errichtete Missıonstheologische Institut der Gesellschaft des Oött-
lichen Wortes ist mıiıt seıner ersten Veröffentlichung 1ın Erscheinung gefreten. Im
Titel der Reihe ist VON einem Missionswissenschaftlıchen Institut die ede
Studıa Instıitutz Missıologıcı. In seinem Vorwort spricht der Generalsuperior
der Dr. JOHANNES SCHÜTTE, vielleicht dem ehrwürdıgen Namen
des Missionswissenschaftlichen Instituts 1n Münster keine Konkurrenz machen

wollen VO  } einem mıssionstheologıschen Institut. Das bedeutet iıne gEWI1ISSE
Nuancierung, WCNN 1909028 will, iıne Einschraänkung; denn begruündet dies mıiıt
den Worten: „Missionswissenschaft ıst nıcht eigentliıch ehr Missıonsgeschichte
als Theologie.“

Diese Gegenüberstellung klingt eın wen1g merkwürdig; ıst doch Missions-
wissenschaft die wıissenschaftliche Besinnung auf die Ausbreitung der Kırche
Dazu sollen verschiedene Wissenschaften herangezogen werden: zuerst selbst-
verstandlich die theologischen Dıiszıplinen, sowohl die spekulativ-systematischen
W1e auch die kirchen- un mı1ssıonshistorischen, das Missionsrecht un die Me-
thodik. ber auch sonstige Wissenschaften kommen 1n Frage, W1ıe Kulturelle
Anthropologie (Völkerkunde), Soziographie, Psychologie, vergleichende elı-
g1onswissenschaft, Linguistik; S1E un noch manche andere Disziplinen dienen der
Missionswissenschaft als Hilfswissenschaften. Daraus erklärt sıch teilweise,

sıch die Missıionswissenschaft als selbständige Disziplin L1UT schwer
durchzusetzen En Sie ist vVvon vielen Hilfswissenschaften abhängig, deren
direkter Nutzen stärker 1n die Augen springt, während die eigentlıche Missions-
wissenschaft mehr 1mM Hintergrund steht un sıch als systematisıerende Wissen-
schaft 1Ur indirekt begründen Laßt der als solche ans Tageslicht trıtt.

Die Gesellschaft des Göttlichen Wortes hat Iso e1INn miss1onstheologısches
Institut errichtet. Diese Tatsache erhält Aaus dem Grunde 1ne besondere Wiıch-
tigkeit, weiıl „der vorliegende erste and für das Institut In gewı1ıssem INn als
programmatiısch genannt werden kann Die Veröffentlichung „offenbart
etwas VON der Fülle un Vielseitigkeit der Probleme, mıt denen sıch das m1S-
s1ıonstheologische Institut befassen wird“ VII Es sınd Probleme der Missions-

2  2 Miıssıonsstudien, hrg. VO  - arl Müller Steyler Verlagsbuchhandlung/
Kaldenkirchen (Rhld.) 1962, 275 Studia Institut1 Missiologici Societatis Verbi
Dıivini, Nr
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